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Peinlich−pubertärer Humor
In der Teenage−Komödie

"40 days, 40 nights"
dreht sich(mal wieder)

alles umden
männlichen Triebstau.

Umes gleich vorweg zu sa-
gen: In diesen Filmgeht man
besser mit möglichst wenig
Erwartungen, dafür aber mit
umso mehr Popcorn (zum
Zeitvertreib) und einem Hau-
fen konservativ−prüder Kli-
scheesimKopf (zumbesseren
Verständnis). Die Teenage−
Komödie "40 days, 40 nights"
ist ein Märchen aus dieser
Zeit: Matt (Josh Hartnett),
blendend aussehender Em-
porkömmling der Dot.com−Ge-
sellschaft mit Computer, Geld
und ständiger Partylaune, ist
geknickt. Eine unglückliche
Liebe zur schönen, kühlen
und natürlich blonden
Sexbombe Nicole (Vinessa
Shaw) hat ihmordentlich den
Spaßverdorben. Sosehr, dass
den männlichen Jugendlichen
offenbar sein Wichtigstes, das
allnächtliche Flachlegen von
hübschen Mädels, nicht wirk-
lich über den Kummer hin-
wegtröstenkann.
Ein Beicht−Besuch bei sei-

nem Bruder, einem angehen-
den Priester, bringt Matt die
himmlischeIdee: 40 Tage und
40 Nächte ohne− kein Küssen,

kein Sex, kein Masturbieren −
soll das verkorkste Liebesle-
ben wieder in Ordnung und
die Angebetete zurückbrin-
gen.
Klar, dass diese sechs Wo-

chen irgendwann zur Hölle
werden. Spätestens als die
süße Erica (Shannyn Sossa-
mon) auf der Bildfläche er-
scheint. Dieist übrigens, noch
ein Klischee mehr, ebenfalls
i m Dot.com−Business aktiv:
Erica spürt ungeschützte
Hardcore−Pornoseiten auf,
blockiert sie undhat natürlich
kein sehr gutes Bild von den
Jungs im Allgemeinen. Als al-
lerdings ihr knackiger Mär-
chenprinz Josh kommt, kann
auch sie es kaum erwarten,
dessenselbstkasteiendes Zöli-
bat zu"knacken" ...
Bei soviel Plattitüden erüb-

rigt sichfastjeder Kommentar
über den Unterhaltungswert
dieser Kömodie von No−Name−
Regisseur Michael Lehmann.
Ohne Charme, mit belanglo-
sem, eher peinlich−pubertä-
rem Humor wird der Mythos
vom geläuterten Sexprotz in-
szeniert. Zur schwachenStory

passen immerhin die nicht
minder faden schauspieleri-
schen Leistungen von
Jungstar Josh Hartnett (vielen
wahrscheinlich aus "Pearl
Harbor" bekannt) und Stern-
chen Shannyn Sossamon.
Wirklich glaubhaft wirken bei-
de nie, egal wie oft sie sich
scheubelächeln.

Und falls es überhaupt so
etwas wieeine Messageindie-

semTeenagefilmgeben sollte,
dannist die mehr als fragwür-
dig. (Männliche) Einsichten
kommen anscheinend nur
durch körperliche Erfahrun-
gen extremer Art: Erst wird
gevögelt, was der Ständer her-
gibt (wie steht's da eigentlich
mit Aids?), dann aus gekränk-
ter Eitelkeit sechs Wochenpu-
ritanisch keusch gelebt (wer
hat das noch nicht?) und
schließlich kommt die reine
Liebe ... Dann freilich darf,
aber bitte schön hinter ver-
schlossenen Türen und nur
mit der einen!, wieder stun-
denlang gevögelt werden. Die
US−amerikanische Sexualmo-

ral, konservativ, bigott und
prüde, hat amEnde des Films
einmal mehr einen peinlichen
"Sieg" davongetragen.

Ines Kurschat
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TOCOTRONIC

"Morgen wird wieheutesein"
Endlich wieder ein
Lebenszeichen von

Tocotronic, die nunihr
sechstes Album

vorlegen. Das bei ihren
Fans der ersten Stunde
sicherlichfür große
Diskussionen sorgen
wird, denn nichtsist
mehr so, wie es war.

"Ich werde mich nie verän-
dern" war einmal. Wer sich
nach Punk− und Rockeinflüs-
sen der ersten Stunde sehnt,
der liegt bei demnach ihnen
selbst benanntemAlbum"To-
cotronic" falsch. Die drei Ham-
burger tauchen ein in Popge-
wässer, ohne jedoch ihren ei-
genen unverkennbaren Char-
mezuverlieren.
Die aufmüpfigen Parolen

sind literarisch orientierten
Texten gewichen. Ihre rebelli-
sche Zeit scheint vorbei, phi-
losophische und kryptische
Züge habenihren Platz einge-
nommen.
Während die erste Single-

auskopplung "This Boyis To-

cotronic" die HörerInnen weh-
mütigan diealten Alben"Digi-
tal ist besser" und "Wir kom-
men um uns zu beschweren"
erinnert, so habensichdiean-
derenzwölf Songs weit vonih-
ren damaligen Wurzeln ent-
fernt. Beim Hören bleibt der
Eindruck, dass sich die Tocos
von anderen deutschen Grup-
pen inspirieren haben lassen.
Hier schimmert etwas "Blum-
feld", dort etwas"the Notwist"
durch.

Tocotronic bestand schon
immer aus mehr als nur aus
eigenwilligen Frisuren, Cord-
hosen oder alten Trainings-
jacken. In den90er Jahren wa-
ren sie der Inbegriff für eine

ser", Tocotronic setzte sich
mit dieser Platte rasch an die
Speerspitze der deutschenIn-
die−Szene.
Die Zusammenarbeit mit

Major−Label "Motor" für "Wir
kommen umuns zu beschwe-
ren" ermöglichte den ersten
Sprung in die Charts. Nach
und nach spielten Tocotronic
nicht mehr nur in kleinen ver-
rauchten Clubs, sondern füll-
ten größere Hallen. Mit dem
folgenden Album"Es ist egal,
aber" kames zumersten, klei-
nen Stilwechsel. Ihre Musik
bestand nun aus mehr Sound-
komponenten, einzelne
Streichsequenzen kamen hin-
zu, künftig wurde Wert auf me-
taphernreiche Textegelegt.
Anderthalb Jahre später

sorgte die Platte "Kook" für
denerstengroßenSchock. Die
"tocotronische" Schrammel-
rock−Generation vermisste ih-
re verzerrten Gitarrenriffs und
ihreklare Aussagen. Die Musik
wurde dezenter und ruhiger.
Vorbei war es mit der Zeit, in
der die Tocotronics noch
ihren Ekel vor der Welt
kundtaten.
Wer mit dieser Platte schon

seine Schwierigkeiten hatte,
der wird diese sicherlichauch
beim jüngsten Album "Toco-
tronic" haben. Den Weg, den
sie mit "Es ist egal, aber" und
"Kook" einschlugen, gehen To-
cotronic ohne Rücksicht auf
Verluste weiter. Beim ersten
Hörenihrer neuenPlatteist es
schwer zu glauben, dass es
sich nochimmer umdieselbe
Gruppe handelt, dieeineNjah-

ganze Indie−Grunge−Generati-
on. Gegründet wurde die Band
Ende 1993 von Arne Zank
(Schlagzeug), Jan Müller
(Bassgitarre) und Sänger Dirk
von Lotzow. Kurz darauf sorg-
ten sie mit ihrer ersten Single
"Ich möchte Teil einer Jugend-
bewegung sein" für großes
Aufsehen.
Begeistert von der Musik

verschaffte Blumfeld−Sänger
Jochen Distelmeyer ihnen
Kontakt zum Label "L'Age
d' Or", wo unter anderemauch
"Die Sterne" und "Die Aero-
nauten" unter Vertrag stan-
den.
Anfang 1995 erschien das

Debütalbum "Digital ist bes-

relangbegleiteteundprägte.
Ihre Texte sprachen vielen

aus der Seele, man fühlte so
wiesie, der oder dieetwas de-
pressive undsentimentale Hö-
rerIn war mit der Gruppeeins.

"Irgendwie anti, aber
auch mit Gefühlen"
Die Mehrzahl ihrer Sympa-

thisantInnen, die deutsche
Mainstreampunker wie "Die
toten Hosen" verachten, wer-
den sicherlich ihre Schwierig-
keiten haben zu verstehen,
warum die Tocos so radikal
ihrer Vergangenheit den
Rücken zukehren. Dazu kom-
men noch solch unbegreifli-
che Auftritte wie in der Sen-
dung "Top of the Pops", wo
sonst nur schmalzige Boy-
groups oder Retortengruppen
wie die "No Angels" pubertie-
rende Jungen und Mädchen
"verzücken".
An diesen Tatsachen wird

ein Tocotronic−Fan erster
Stunde schwer zu kauen ha-
ben − und wird sich i m
schlimmstenFall vielleicht die
Frage stellen, wer nun wem
denRückenzukehrt.
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40 days, 40 nights:
Es geht zur Not
auch ohne Sex−
lasst die Blumen

sprechen!


